
 

 

 

 

  



In Ihren Händen 

halten Sie die „Kurz und Bündig“-Fassung des Institutionellen Schutz-
konzeptes für die katholischen Kindertageseinrichtungen der kath. Kir-
chengemeinde St. Markus-Liebfrauen in Eislingen.  

Durch das institutionelle Schutzkonzept werden in den Einrichtungen 
Lebensräume geschaffen, in denen Mädchen und Jungen, Frauen und 
Männer heranwachsen, ihr Leben gut gestalten und leben können. Dies 
geschieht geschützt und ohne Angst und Sorge vor jeglicher Form von 
Gewalt und Missbrauch. 

Für die drei katholischen Kindertageseinrichtungen wurde ein gemeinsa-

mes Präventionsschutzkonzept unter der einen Trägerin – der kath. Kir-

chengemeinde St. Markus-Liebfrauen – erar-

beitet. Beteiligt waren und im ständigen Aus-

tausch standen: 

- Die einrichtungsübergreifend arbeitende 

Arbeitsgruppe aus den Leiterinnen und 

ihren Stellvertreterinnen mit der Fachbe-

ratung und Trägervertreterin  

- Die Teams der pädagogischen Fach-

kräfte aus den jeweiligen Einrichtungen.  

  



Das Schutzkonzept wurde am 12.10.2023 vom Kirchengemeinderat der 
katholische Kirche St. Markus-Liebfrauen beschlossen.  
 
Das Wichtigste ist hier kurz und bündig zusammengefasst.  
 
Das ausführliche Schutzkonzept sowie Links zu weite-
ren relevanten Homepages können Sie auf unserer 
Homepage nachlesen:  
www.katholische-kirche-eislingen.de  
Stichwort: Prävention  
oder folgenden Sie dem QR-Code. 
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Die Entwicklung dieses Schutzkonzeptes erfolgte auf der Grundlage der 
staatlichen und kirchlichen Gesetze und Vorgaben zum Schutz von Kin-
dern und Jugendlichen so-wie von schutzbedürftigen Erwachsenen.  
Besondere Bedeutung haben das Bundeskinderschutzgesetz und die 
Vorgaben der Diözese Rottenburg-Stuttgart. 

 

Folgende Übersicht zeigt auf, wo wie viele Kinder in welchen Angebots-
formen betreut und im Heranwachsen unterstützt und begleitet werden.  

 Im Kindergarten St. Markus werden 
- 86 Kinder, davon 10 Krippenkinder 
- in einer Krippen- und drei Kindergartengruppen  

mit verlängerten Öffnungszeiten 
betreut. 

 

Im Kinderhaus St. Michael werden 
- 80 Kinder, davon 30 Krippenkinder 
- in drei Krippen- und zwei Kindergartengruppen  

mit verlängerten Öffnungszeiten,  
Regel- und Ganztagesbetreuung 

betreut. 

 

Im Kindergarten Liebfrauen werden 
- 60 Kinder, davon 10 Krippenkinder 
- in einer Krippen- und zwei Kindergartengruppen  

mit verlängerten Öffnungszeiten 
betreut. 

 



Die durchgeführte Potenzial- und Ri-
sikoanalyse ist eine wichtige Grund-
lage für die Erstellung des Schutz-
konzeptes und die Basis für eine ge-
lingende Präventionsarbeit, denn nur 
durch Sensibilisierung können alle 
Beteiligten wachsam und präventiv 
handeln. 

In pädagogischen (Halb-)Tagen ha-
ben die Mitarbeitenden mögliche Risi-
kobereiche identifiziert und mit ihren 
pädagogischen Potenzialen entsprechende Maßnahmen miteinander 
entwickelt. Geleitet waren sie dabei immer vom wichtigsten Gebot: dem 
Schutz der ihnen anvertrauten Kinder.  

In der Arbeitsgruppe sind die Ergebnisse aus den Einrichtungen in das 
gemeinsame Konzept zusammengeflossen. Dabei hat der einrichtungs-
übergreifende Austausch zu einer Bereicherung in der Diskussion und 
zur Sensibilisierung beigetragen.  

 

 

 
"Kinderschutz sollte immer an oberster Stelle stehen. Leider hört 

man immer wieder davon, dass es zu Kindeswohlgefährdung ge-

kommen ist oder Übergriffe stattgefunden haben. 

Gerade im Kindergartenalltag ist es unsere Pflicht, wachsam Au-

gen und Ohren offen zu halten und uns bewusst zu machen, 

dass scheinbar beiläufiges Verhalten und angeblich belanglose 

Aussagen ein Warnsignal oder Hilferuf sein können. Sich dafür 

zu sensibilisieren, Verhaltensregeln sowie Vorgehensweisen zu 

kennen und umzusetzen sind mit diesem Schutzkonzept wichti-

ges Handwerkszeug für unsere tägliche Arbeit." 
Sarah Blaton – Leiterin Kindergarten St. Markus 



Die Mitarbeitende, denen El-
tern ihre Kinder anvertraut, tra-
gen eine wichtige Verantwor-
tung. Deshalb wird bei der 
Auswahl der Haupt- und Eh-
renamtlichen darauf geachtet, 
dass sie fachlich und persön-
lich geeignet sind.  
Folgende Bausteine sind ver-
einbart bzw. gesetzlich vorge-
schrieben: 

- Thematisierung bei der Ein-
stellung 

- Vorlage eines erweiterten 
polizeilichen Führungszeug-
nisses, der Selbstauskunfts-
erklärung und des Verhaltenskodexes 

- Fortbildungen zum Thema 
- Regelmäßige Thematisierung  

und Sensibilisierung in Besprechungen.
 

 
„Der Schutz der uns anvertrauten Kinder hat bei uns oberste Priorität. 

Durch die Erarbeitung unseres Schutzkonzeptes im Team haben  

wir eine Kultur des Hinschauens und Hinhörens geschaffen. 

Wir sind uns der Sensibilität im Umgang mit Fehlverhalten bewusst  

und bekommen durch unser Konzept Handlungssicherheit 

 und verbindliche Vereinbarungen für alle Beteiligten. 

Das find ich richtig gut!“ 
Ulrike Welz – Leiterin Kinderhaus St. Michael 



Verhaltenskodex 

Uns ist wichtig, dass Kinder auf 
Personen treffen, die ihnen mit 
Wertschätzung und Respekt 
begegnen, ihre Rechte achten, 
eine Sensibilität für Nähe und 
Distanz besitzen und sich ge-
gen Gewalt in jeglicher Form 
aussprechen.  
Alle angestellte Mitarbeitende 
müssen den verbindlichen Ver-
haltenskodex der Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart zur Prävention 
von sexuellem Missbrauch an-
erkennen und unterschreiben.  
 
 

Verhaltensregeln  

für bestimmte Bereiche  

Darüber hinaus geben vereinbarte Verhaltensregeln Mitarbeitenden in 
bestimmten Situationen des Kindergartenalltags zusätzlich Sicherheit 
und Orientierung in sensiblen Situationen.  
Sie wurden miteinander erarbeitet und werden regelmäßig weiterentwi-
ckelt. 

 

 

  

Wir dürfen die uns anvertrauten Kinder  

ein Stück auf ihrem Weg begleiten. 

Damit sie sich gut entwickeln und entfalten können, 

brauchen sie eine Umgebung in der sie sich sicher, 

geborgen und wertgeschätzt fühlen. 

Dies zu erreichen, liegt in unserer Verantwortung und  

wird durch das Schutzkonzept verankert. 
Dianne Pohl – Leiterin Kindergarten Liebfrauen 



❖ Nähe und Distanz 
 

Die körperliche und emotionale Nähe, 
wie z.B. das Trösten von Kindern, wäh-
rend der beziehungsvollen Pflege, in 
Schlafsituationen, usw., ist Bestandteil 
unserer täglichen Arbeit mit den Kindern. 
Die körperliche Kontaktaufnahme erfolgt 
jedoch nur als Antwort auf die Bedürf-
nisse des Kindes. Jedes Kind entschei-
det frei, ob es die angebotene körperli-
che Nähe von Erwachsenen annehmen 
oder ablehnen möchte. 
Dadurch lernt das Kind sich körperlich 
abzugrenzen. Es erfährt und lernt: 
„Mein Körper gehört mir.“ 
 

 

❖ Wickeln/Toilettengang 
 

Das Wickeln, Waschen und Anzie-
hen ist ein sehr privater Vorgang und 
stillt nicht nur primäre Bedürfnisse, 
sondern ist zuallererst ein Bezie-
hungsmoment. Das Wickeln wird in 
der Regel von Mitarbeitenden der 
Gruppe übernommen. Jedes Kind 
hat ein Recht darauf, das Wickeln 
durch bestimmte Bezugspersonen 
abzulehnen.  
 

 

  

Zum Beispiel heißt das: 

• Wir legen großen Wert auf ei-

nen herzlichen und einfühlsa-

men Umgang mit den Kin-

dern, ohne die professionelle 

Distanz zu überschreiten. 

• Wir achten und schützen die 

Intimsphäre eines jeden Kin-

des, z.B. bei Umziehsituatio-

nen und beim Toilettengang. 

Zum Beispiel heißt das: 

• Wir nehmen uns Zeit und geben 

dem Kind während der Pflegesitu-

ation besonders viel und unge-

teilte Aufmerksamkeit. Wir gehen 

wertschätzend und achtsam mit 

jedem Kind um. 

• Wir begleiten unser Handeln im-

mer sprachlich und kündigen den 

nächsten Schritt an. 

Beim Bearbeiten des Schutzkonzeptes sind mir 

die Rechte der Kinder besonders wichtig. 

Dazu gehört die Gleichbehandlung aller Kinder! 
Tanja Beckert – stell. Leiterin Kindergarten St. Markus 



❖ Sexuelle Bildung 
 

Die Wahrnehmung ihrer Welt bzw. 
Umwelt beginnt für die Kinder mit 
der Erkundung ihres Körpers. Sie 
nehmen u.a. ihre eigenen Körper-
teile in den Mund, ertasten Gegen-
stände und begreifen so sich und 
ihre Umwelt. Dieses ganzheitliche 
Körpererleben ist ein wichtiger Be-
standteil in ihrer Identitätsentwick-
lung.  
Daneben gehört die Entwicklung 
der kindlichen Sexualität dazu. Die Auseinandersetzung mit ihrem Ge-
genüber und das Eingehen von sozialen Beziehungen ist Teil der kindli-
chen Sexualität. Im Orientierungsplan Baden-Württemberg ist das 
Thema der sexuellen Bildung im Bildungs- und Entwicklungsfeld „Körper“ 
fest verankert. 
 

 

❖ Körpererkundungsspiele 
 

Die Kinder erfahren Unterschiede zwi-
schen den Geschlechtern, dem eige-
nen und fremden Körper. Sie verglei-
chen und erforschen. Das Doktorspiel 
bezeichnet Tätigkeiten, denen die Kin-
der um ihrer selbst willen nachgehen, 
ohne andere Motivation als das Ver-
gnügen an der Tätigkeit. Hier steht 
aber nicht die sexuelle Komponente im 
Vordergrund, sondern die kindliche 
Neugierde. 
In Rollenspielen verarbeiten die Kinder 
meistens erlebte Situationen. Beim 
Nachspielen dieser erfahren die Kin-
der etwas über ihren sowie den Körper 
des anderen. 

 

Zum Beispiel heißt das: 

• Den Bildungsauftrag setzten wir um, 

indem wir den Kindern die Möglich-

keit bieten, ein positives Körperge-

fühl zu entwickeln.  

• Des Weiteren stehen wir Fragen zur 

Sexualität von Kindern offen gegen-

über und nehmen diese ernst. 

Zum Beispiel heißt das: 

• Nach dem Motto „Mein Körper 

gehört mir“ entscheidet jedes 

Kind selbst, ob und mit wem es 

freiwillig Körpererfahrungen 

machen möchte. 

• Wir informieren die Eltern über 

die Fragen zur Sexualität, die 

ihre Kinder uns stellen und über 

stattgefundene Körpererfahrun-

gen, damit die Eltern wissen, 

was ihre Kinder beschäftigt. 



 

 

 

 

 

 

 

 

❖ Macht der Sprache 
 

Worte können viel bewirken. Wie wir 
im Alltag mit den Kindern sprechen, 
hat Einfluss auf ihre Entwicklung, 
auch im Hinblick darauf, welches Bild 
die Kinder von sich und anderen ent-
wickeln. 
Aber nicht nur das einzelne Wort, 
auch der Tonfall und die Mimik und 
Gestik beeinflussen die Macht der 
Worte. 

 

❖ Übergriffe unter Kindern 
 

„Übergriff ist eine Handlung und Ver-
letzung, mit der sich jemand ohne Er-
laubnis in meinen persönlichen Be-
reich einmischt. Grenzen werden nicht 
eingehalten und überschritten. Das ge-
schieht oft unbemerkt.“ Häufig wird da-
bei ein Machtgefälle zwischen den be-
teiligten übergriffigen und betreffenden 
Kindern ausgenutzt, indem z.B. durch 
Versprechen, Anerkennung, Drohung 
oder körperlicher Gewalt Druck ausge-
übt wird. 

Zum Beispiel heißt das: 

• Wir begegnen den Kindern in der 

Kommunikation respektvoll und 

auf Augenhöhe. 

• Wir stellen kein Kind bloß oder 

beschämen es und achten 

ebenso darauf, dass dies die Kin-

der auch nicht untereinander tun. 

Zum Beispiel heißt das: 

• Wir bestärken die Kinder darin 

„Nein“ zu sagen, wenn sie et-

was nicht möchten. 

• Jegliche Form der Gewalt, so-

wohl sprachlich (siehe auch 

„Macht der Sprache“) als auch 

körperlich sind unzulässig. 

„In der Bibel wird erzählt wie Jesus die Kinder  

in die Mitte stellte und sie segnete. 

Wer gesegnet ist, dem wird gutes zugesagt. 

Deshalb setze ich mich mit dem mir möglichen dafür 

ein, dass Kindern nur Gutes und  

keine Form von Gewalt und Missbrauch widerfährt.  
Katharina Schweizer – Gemeindereferentin und  

Kindergartenbeauftragte Pastoral 



 

❖ Übergänge im Alltag der Einrichtung 
 

In Übergängen stellen sich den Kin-
dern vielfältige Entwicklungsaufgaben, 
die sie selbstständig bzw. selbsttätig 
bewältigen sollen. Häufig stellen Über-
gänge für die Kinder eine große Her-
ausforderung dar. Dadurch entstehen 
oft Stresssituationen für die Kinder und 
die Mitarbeitenden. 
 

 

❖ Essen und Trinken 
 

Das Essen stellt für uns nicht nur eine 
reine Nahrungsaufnahme dar, sondern 
ist ein wichtiger Bildungsbereich und 
hat auch im Hinblick auf das Thema 
Gesundheit eine zentrale Bedeutung. 
Die Kinder lernen verschiedene Nah-
rungsmittel kennen und erfahren Ge-
meinschaft und Umgangsformen beim 
Essen. 
Aufgrund der Betreuungsformen und 
Essensangebote (warmes Mittages-
sen oder mitgebrachtes Vesper) in den 
jeweiligen Einrichtungen finden die ab-

gesprochenen Regeln unterschiedliche Anwendung. 
 

 

Zum Beispiel heißt das: 

• Wir kündigen Übergänge recht-

zeitig an, damit sich die Kinder 

darauf vorbereiten können. 

• Wir bieten strukturierte Räume 

und verlässliche Absprachen. 

Zum Beispiel heißt das: 

• Wir lassen die Kinder bei den 

Mahlzeiten darüber entschei-

den, was und wieviel sie von 

den mitgebrachten bzw. ange-

botenen Speisen essen. 

• Wenn ein Kind sich zu viel 

nimmt, suchen wir gemeinsam 

mit dem Kind nach einer Lö-

sung, z.B. teilen wir eine kleine 

Portion zum Essen ab, keiner 

muss alles aufessen. 

 

-  

Mir ist es wichtig, dass ich in einer positiven, wertschätzenden 

Sprache mit jedem Kind kommuniziere. Ebenso mit den Eltern 

und Kolleginnen. Sprache kann so viel bewirken –  

positiv wie negativ, mit weitreichenden Folgen. 

Ich möchte jedes Kind dabei unterstützen, schwierige Situationen  

aus eigener Kraft gut meistern zu können –  

starke Kinder sind besser geschützt. 
Claudia Matics - stellvertretende Leiterin Kindergarten Liebfrauen 



❖ Schlafen 
 

Die Ruhezeiten nehmen im Tages-
ablauf vor allem des Krippenkin-
des einen breiten Raum ein und 
sind von elementarer Bedeutung. 
Sie sind wichtig für das körperliche 
und seelische Wohlbefinden. 
 

 

 

 

❖ Persönliche Krisen 
und Stressmomente 

 

 

Neben den bisherigen Themen-
schwerpunkten und Verhaltensre-
geln, die insbesondere die Kinder 
im Blick haben, nimmt dieser Ab-
schnitt die Mitarbeitenden, deren 
persönliche Krisen- und Stressmo-
mente in den Blick.  
 

 

 

 

 

 

Zum Beispiel heißt das: 

• Jedem Kind wird die Möglichkeit zum 

Schlafen oder Ruhen gegeben, d.h. kein 

Kind muss schlafen. 

• Die Kinder bestimmen ihre Schlaf-, Ru-

hezeit und -dauer selbst und wir wecken 

deshalb kein Kind auf. 

Zum Beispiel heißt das: 

• Wir versuchen auch innerhalb des 

Teams eine gute Vertrauensbasis zu 

schaffen und feinfühlig zuzuhören und 

bei Bedarf Hilfestellungen anzubieten. 

• Kommt es zu Situationen, in denen Mitar-

beitende an ihre Grenzen kommen, mi-

schen wir uns angemessen ein, um die 

Situation zu entzerren. 

„Kinder haben das Recht beschützt aufzuwachsen. Hierbei be-

nötigen sie Vertrauen zu den Menschen, die sie betreuen und 

eine Zuverlässigkeit in den Beziehungen zu ihren Mitmenschen. 

Die Eltern vertrauen uns ihre Kinder an und arbeiten Hand in 

Hand in einer Beziehungspartnerschaft mit uns Erzieherinnen. 

Dies ist für mich eine Herzensaufgabe in meiner täglichen Ar-

beit. Deshalb war es wichtig für mich, an der Entwicklung des 

Schutzkonzeptes aktiv mitzuwirken.“ 
Denise Rummel – stellvertretende Leiterin Kinderhaus St. Michael 

 



Partizipation bedeutet „einbezogen sein“ und Mitbestimmung aller Betei-

ligten. Sie ist für Kinder ein Schlüssel zur Selbstwirksamkeit. Kinder er-

fahren, dass ihre eigenen Bedürfnisse und Empfindungen wichtig sind. 

Sie sollen sich an demokratischen Entscheidungsprozessen beteiligen 

und so erfahren, dass ihre Stimme zählt und sie sich frei äußern und 

mitentscheiden können. 

Ebenso ist die Erziehungspartnerschaft mit den Eltern für uns von großer 

Bedeutung. Sie werden transparent informiert und insbesondere bei Ge-

fährdungssituationen in die Klärung einbezogen. 

Kinderbeschwerden drücken unerfüllte 

Bedürfnisse aus. Dabei äußern Kinder ihre 

Unzufriedenheit nicht nur verbal, sondern 

auch nonverbal, indem sie sich z.B. zu-

rückziehen, verweigern, weinen oder wü-

tend werden. 

Im Rahmen der Partizipation haben die 

Kinder nicht nur das Recht mitzuentschei-

den, sondern natürlich auch, sich über et-

was zu beschweren. 

Das Recht zur Beschwerde haben nicht nur die Kinder, sondern alle Be-

teiligte im System, das heißt auch Eltern und die Mitarbeitenden.  



Intervention 

Wenn Mitarbeitende einer Kindertageseinrichtung in den Verdacht gera-

ten, übergriffiges Verhalten gegenüber einem zu betreuenden Kind be-

gangen zu haben, sind alle Beteiligten herausgefordert.  

Als Hilfestellung für Träger und 

Fachkräfte von Kindertageseinrich-

tungen dienen der Leitfaden „Inter-

vention – Leitfaden für Kitas – Si-

cher handeln bei Verdacht auf se-

xuellen Missbrauch durch Mitarbei-

tende“ der Diözese Rottenburg-Stuttgart und der Interventionsplan des 

Landesverbandes katholischer Kindertageseinrichtungen.  

Beides gibt im Falle eines Falles den Beteiligten Sicherheit für die weitere 

Vorgehensweise und bindet kompetente Stellen und Personen ein, die 

informiert und zur Beratung eingeschaltet werden müssen.  

 

 

Nachhaltige Aufarbeitung 

Nach einem Verdacht oder stattgefundenen Übergriff und der entspre-

chenden Invention ist es ein wichtiger Schritt, dass eine nachhaltige Auf-

arbeitung stattfindet. Dabei ist es wichtig, die Situation genau zu beleuch-

ten und alle Betroffenen mit ihren Bedürfnissen, Sorgen und Ängsten so-

wie auch die Strukturen vor Ort in den Blick zu nehmen. Dabei ist es auch 

hilfreich und sinnvoll sich externe Unterstützung an die Seite zu holen. 

Ungeschehen kann man die Situ-

ation dabei nicht machen, aber 

mit Blick in die Zukunft ist es 

möglich die Rahmenbedingun-

gen noch weiter zu verbessern, 



damit durch Transparenz und Sensibilisierung für das Thema ein weiterer 

Vorfall hoffentlich verhindert werden kann. 

Je nach beteiligter Gruppe findet eine bedarfsorientierte Aufarbeitung 

statt.  

 

Rehabilitation 

Hat sich nach aller sorgfältigen Prüfung und Beurteilung mit allen not-

wendigen Schritten herausgestellt, dass der Verdacht eines Übergriffes 

unbegründet war, ist der/die zu Unrecht Beschuldigte zu rehabilitieren. 

 

Durch ein entsprechendes Qualitätsmanagement, indem 

- in Leitungskreisen das Thema Prävention in regelmäßigen Abstän-
den angesprochen und reflektiert werden.  

- Prävention als fester Bestandteil und Aufgabe der Einrichtung ver-
standen wird. 

- In regelmäßigen Teamsitzungen immer wieder neu für das Thema 
sensibilisiert wird und Verfahrensabläufe und Zusammenhänge be-
sprochen werden. 

- wenn Alltagssituationen miteinander reflektiert und angeschaut wer-
den.  

- In Dienstbesprechungen mit dem Träger Thema und Verfahrensab-
läufe mit den Leiter:innen überprüft und gegebenenfalls angepasst 
werden.  

 



Ansprechpartner:innen in  
der Kirchengemeinde in Eislingen 

Pfarrer Ambros Tungl (ab Frühjahr 2024) 
ambros.tungl@drs.de   
07161-9843314 

Gemeindereferentin Katharina Schweizer 

katharina.schweizer@drs.de 
07161-9846414 

 

Regionale Beratungsstellen: 

Kinderschutzbund Göppingen 
Schillerplatz 9, 73033 Göppingen 
07161-69494 
kinderschutzzentrum@dksb-gp.de 
www.dksb-gp.de 

Psychologische Familien- und 
Lebensberatung,  
Caritas Fils-Neckar-Alb,  
Uracherstr. 31, 73312 Geislingen 
07331-305590 
www.pfl-geislingen.de 
 

 Psychologisches 
Beratungszentrum für Eltern, 
Kinder und Jugendliche, 
Kreisjugendamt  
Landratsamt Göppingen 
Wilhelm-Busch-Weg 5,  
73033 Göppingen 
07161-2024371 
www.landkreis-goeppingen.de 

 

Diözesane Informations- und Beratungsstellen: 

Stabstelle Prävention 

www.praevention-missbrauch.drs.de 

 

Kommission  
sexueller Missbrauch (KsM)  
https://praevention-miss-
brauch.drs.de/wie-geht-die-dioezese-rot-
tenburg-stuttgart-mit-einer-missbrauchs-
meldung-um.html 
 

Weitere Informationen zum Thema Prävention finden  

Sie auf www.katholische-kirche-eislingen.de 

Stichwort: Prävention 
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